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Zum Buch


Nach langem Herumirren in der Steinzeit, hofften sie endlich ihr Heil in der Zukunft zu finden.


Doch was sie erwartete, ließ sie das Blut in den Adern gefrieren.


Sie sahen Schreckliches, als sie den grässlichen Schauplatz betraten.


Die letzte Stunde hatte geschlagen - das Ende der Zeit - das Ende der Welt.


Ein Zyklon unbeschreiblichem Ausmaßes mit Feuerblitze ohne Ende, hatten die Welt in Brand gesetzt.


Was die Feuerbrunst nicht vernichtete, zerstörte die anschließende Explosion und vernichtete alles Leben - hinterließ eine Welt ohne Menschen.





Zur Autorin:


In einem kleinen Harzdörfchen - in selbstgewählter Ruhe und Abgeschiedenheit, widmet sie sich nun ausschließlich ihrem Hobby - dem Schreiben utopischer Abenteuer Romane und Mystery - Triller.
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Kapitel 1: Flügel der Welt


Es war genau der Tag, der 14 September 1879.


Selbst die Uhrzeit stimmte, als ich erwartungsvoll das Plateau - die Bühne, dieser denkwürdigen Zeit betrat.


Mein Herz raste. Ich spürte es klopfen bis in die Schläfen, als ich aus dem Zeitkanal trat.


Endlich war es soweit, wonach ich so lange schon gefiebert hatte.


Gleich würde ich ihn sehen - meinen Liebsten und für immer bei ihm sein dürfen - wie es in den alten Schriften stand.


Welch ein starkes, unbeschreibliches Glücksgefühl.


Mei Blut pochte bis in die Ohren, wenn ich ihn nur kommen sah, neben ihm ging - saß - lag.


Ich konnte es kaum erwarten ihn zu sehen.


Doch was ist, wenn wir uns verfehlen oder ich ihn nicht mehr interessiere, nach der langen Zeitspanne - nachdem ich ihn verlassen hatte?


Ein schrecklicher Gedanke, den ich sogleich wieder verwarf. Denn durch meine Aufzeichnungen, in all meinen vorherigen Leben niedergeschrieben, die ich in der Nebenhöhle des Zeitenkanals einst verborgen und wiedergefunden hatte, erfuhr ich - fassungslos vor Staunen - Ungläubigkeit und Entsetzen, von meinem Eintauchen in die tiefsten Tiefen der Zeit.


Zuversichtlich trat ich nun meinen Weg ins Glück an.


Alles war vertraut und vorhersehbar.


Dennoch war diesmal alles anders.


Denn da ich den Ablauf des Geschehens vorher wusste, aber dennoch der Zeit ungeduldig entgegenfieberte, hatte alles seinen Mythos und besonderen Reiz des Ungewissen - Geheimnisvollen, verloren.


So fehlte der Zauber des Neuen - Unbekannten...


sollte man glauben.


Doch das Gegenteil war der Fall.


Da ich ja von dem besonderen Ereignis - dem köstlichen Moment wusste - dass mir Wunderbares widerfahren würde.


Zudem hatte ich den liebenswerten Goldschatz - meinen Günter ja schon kennengelernt.


Aber es war nicht unsere vorbestimmte Zeit.


Wir konnten nicht zu einander finden - das Glück war uns nicht holt.


Doch nun würde alles einen neuen Verlauf nehmen, wenn ich dem entgegenwirkte.


Nun weis ich, welche Fehler ich begangen und auf welche teuflischen Spiele und Intrigen - ich und mein Liebster hereingefallen sind.


Sodass ich niemals dem verführerischen Gesäusel Justins und des heuchlerischen gräflichen Onkels, Vertrauen schenken würde - mich nicht blenden und beeindrucken lassen von deren Scheinheiligkeit und schon gar nicht den Verführungskünsten Justins, verfallen. Nein niemals mehr, dachte ich entschlossen, während ich doch genau über Justins Anziehungskraft und Unberechenbarkeit, der ich nur schwer widerstehen konnte - wusste und mich daher dagegen gefeit glaubte.


So würden wir uns ungestört ein herrliches neues Leben aufbauen können.


Ohne Justin den Titanen, der sich als Weltenretter und Hüter der Erde sah. Justin der Sternenfahrer, der sich bisweilen, Gott gleich glaubte.


Ich musste meine Gedanken ordnen.


Da war noch so viel, was mich plötzlich mit aller Wucht überfiel und nach außen drängte.


In meinem Kopf war alles wieder lebendig. Ich entsann mich der vielen Irrwege, die das Leben uns bescherte.


In den Erinnerungen taten sich viele Abgründe auf.


Es geschahen Dinge, die mich zutiefst erschütterten, wie es Justin in den Sinn kam.


Dennoch geschah nichts unter dem Einfluss des Bösen - eher aus seiner wahnsinnigen Überspanntheit gesprossen.


Weis Gott - ich hatte furchtbares erlebt und überwunden.


Das Grauen steckte mir noch in den Knochen.


Das ärgste jedoch war, als ich in einem Raumschiff erwachte.


So unglaublich das auch erscheinen mag, war ich wahrhaftig in einem Raumschiff gefangen, in welches Justin - mich betäubt verfrachtet hatte.


Erschüttert und Hoffnungslos, sah ich unsere Mutter Erde tief unter mir schweben.


Würde ich sie jemals wieder erreichen, die blaue Kugel, die ich wie einen Luftballon gleiten sah.


Doch der Himmel wollte mich nicht und warf mich ab.


Ich landete mit Robby am Rand eines Meeres, zwischen schroffen Klippen, nicht weit von dem felsigen Ufer entfernt In einer unbekannten Umgebung, weit fort von meiner Heimat, aber um viele Jahrhunderte zu früh.


Doch ich wurde gefunden und gerettet.


Ich hatte zwar mein weltliches Leben wieder, doch alles andere war verloren.


Ich musste wieder bei Null beginnen. Es dauerte lange, bis ich meine Heimat wieder erreichen konnte.


Doch dort war nichts mehr wie vorher.


Ich musste ein neues Leben beginnen. So kam ich doch aus einer anderen Welt, die nicht mehr war.


Das alles war lange vorher. Es sollte noch viel schlimmer kommen.


Lange irrte ich herum, bis mich Robby auf meinen Wusch, in die Vergangenheit, in ein bekanntes und geliebtes Bronzezeit - Dorf, eben in dem noch immer viele meiner vertrauten Anhänger in Sehnsucht auf mich warteten, beamten sollte, doch stattdessen in die Urzeit beförderte.


Was ich mit Albert, der mich begleitete, erlebte - ist nicht mit wenigen Worten zu beschreiben.


Viele Jahre musste ich mit den unzivilisierten Wilden, auf die wir stießen, leben. Bis es mir schließlich gelang, durch gutes Zureden Robbys, wieder die Zukunft zu erreichen.


Doch - oh Schreck, fand ich die Welt völlig verwüstet vor.


Eine gänzliche andere Welt, die nur noch aus Ruinen bestand.
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Doch die Welt war nicht untergegangen - nur total zerstört, tot und leblos, wie all die anderen Planeten, die zu Hauf in unserem Weltraum ihren ewig gleichen Lauf anstreben.


Während wir unsere Schritte, zaghaft in die neue Zukunft lenkten, blickte ich zum Himmelszelt empor.


Dort oben zog auch ich einst meine Bahn, in einem Raumschiff gefangen.


Doch diese schreckliche Odyssee, hatte ich überlebt.


Was konnte mir noch schlimmeres geschehen? dachte ich damals. Doch das Schicksal hielt noch ärgeres für mich bereit.


Mein Kumpel, der mich in die Steinzeit begleitet hatte, war noch immer an meiner Seite. Doch er war mir kein Trost, eher eine Last.


Wie es schien, waren wir die einzigen Menschen, zwischen Geröll, Ruinen und Leichenbergen.


Was war geschehen? Doch wir waren nicht die einzigen Menschen auf der Welt. Wir waren nicht allein...


Einen musste es noch geben, der die Apokalypse überlebt - die Leichen geborgen und zu einem grauenerregenden Haufen gestapelt hatte.


Justin war es, der uns zuvorgekommen war und uns nun ein lebendiges Bild des Geschehens schilderte - noch sichtlich verstört und ergriffen.
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„Ich kam, als alles noch brannte,“ erzählte er, „der Schock warf mich fast nieder, als ich das ganze Ausmaß der Zerstörung erkannte.


Ich habe ja schon viel erlebt, das jedoch war mehr als der Mensch zu ertragen vermag.“ stammelte er, sichtlich ergriffen.


Der große Countdown, muss sich kurz vor meinem Eintreffen abgespielt haben. Es muss zunächst wie ein verheerendes Unwetter begonnen haben.


Mit zischend, elektrisch aufgeladenen Blitzen, die alles in helle Flammen setzten. Bevor die alles zerstörenden Explosionen donnernd und krachend den Rest vernichteten und zerfetzten. Die alles, was nicht fest verankert war in Stücke riss und fortschleuderten.


Das totale Inferno - unvorstellbar - wie es grausamer nicht hätte sein können. Dantes Inferno - war dagegen ein Kindermärchen.


Wenn es auch nur Einen gegeben hätte, davon zu berichten, so wäre er dem Wahnsinn verfallen und stumm.


Kälte, Hunger und Entbehrung, hatte ich klaglos überstanden. Denn ich wusste, dass auch diese zermürbende Zeit ein Ende nehmen würde.


Meine vorbestimmte Zeit, meinen Liebsten zu treffen, rückte unaufhaltbar näher - konnte nicht mehr fern sein.


All das Entsetzliche lag nun hinter mir. Ich dachte an den schrecklichen Moment zurück, als wir den Ort des Grauens betraten und uns fassungslos inmitten der zerstörten Welt - unserer Zukunft befanden.


Alles war vernichtet, sämtliche Vegetation verbrannt - die totale Apokalypse - das Ende der Welt.


Mein Weg jedoch führte in die noch heile Vergangenheit, wo die Welt noch grün und bunt und voller munteren Lebens ist.


Wenn alles so lief, wie es mir prophezeit, konnte sich noch heute, meine quälende Sehnsucht erfüllen.





Kapitel 2: Der Sternenreiter


Nun würde sich mein Lebensweg, schlagartig verändern. Ein Leben ohne Justin, den Sternenfahrer, der sich in seinem Wahn - bisweilen Gott glaubte.


Justin, dem liebenswerten Scheusal, Justin, der mich belog, mich manipulierte - mich verstörte - doch mit seinem Charme und Hinterlist in die tiefsten Abgründe stürzte.


Der anmaßend, dreist, dominant sein Ziel verfolgte, vom Verlangen besessen.


Doch in einer Person umwerfend, erotisch und sündig war, ein Siegertyp, der alles erreicht hatte.


Nur eins war ihm nicht gelungen - die Flamme seines Herzens, die Frau die er begehrte zu gewinnen.


Die Frau die er wollte, diese Frau wollte ihn nicht.


Aus Liebeskummer und Überdruss, dem eintönigen Leben zu entfliehen, fasste er eine Kurzschlusshandlung - einen wahnwitzigen Entschluss, welchen er sehr schnell wieder bereute.


Einen Flug zu den Sternen, um seinen Ehrgeiz - doch noch als Erster die neuendeckte Supernova zu betreten und zu erforschen. Wie damals, als sie zu dem fernen Planeten Heros - Robbys Heimatplaneten, unterwegs waren, auf dem die Menschheit auszusterben drohte.


Jener Planet, von dem einst Robby ausgesendet wurde, viele Menschen einzufangen, um ihn wieder zu besiedeln.


Doch er landete hier, als die Erde noch unbevölkert war.


Zudem erlitt er eine Bruchlandung und saß seitdem tief im Berge fest.


Das Raumschiff versteinerte im Laufe der Jahrtausende und wurde Eins mit dem Berge.


Das war vor langer, langer Zeit.


Durch ein Feuer und einer Explosion im Berge, war es plötzlich wieder frei und schoss mit erneuter Kraft ins All.


Justin, damals in höchster Not, und der Gewissheit von den herabstürzenden Felsmassen verschüttet zu werden, sah seine einzige Überlebenschance, mit der Flucht in die Höhle - das Raumschiff.


So jagte er unfreiwillig durch die Galaxie - losgelöst von seinem Leben.


Doch als das Raumschiff den fernen Stern endlich erreichte, war soeben das letzte menschliche Wesen verblichen und somit die Menschheit ausgestorben.


Bald darauf explodierte und erlosch der Planet mit einem fürchterlichen Knall, der die Galaxie erschütterte und als riesiger Feuerball, nach einem letzten Aufglühen erlosch.


Worauf Robby gezwungen war, wieder auf die gute Mutter Erde zurückzukehren.


Doch dieses Mal hatte Justin eines nicht bedacht.


Bislang war er stets mit Robby zu den Sternen aufgebrochen.


Mit Robby, der imstande war, immense Zeiten zu überspringen.


Verdammt, welcher Teufel hatte ihn geritten - ohne den mächtigen Robby, in die unendlichen Weiten ins All zu starten.


Doch einmal losgelöst von der Anziehungskraft der Erde, gab es kein Zurück mehr.


Der Countdown lief und war nicht mehr aufzuhalten.


Einmal abgehoben, war nicht mehr rückgängig zu machen.


So schwebte er völlig losgelöst im All und gewann rasch an Geschwindigkeit.


Staunend erst, dann voll zorniger Fassungslosigkeit, sahen die Astrologen ihn auf ihren Monitoren doch schon bald wieder vom Radar verschwinden.


Nun war es ein Wettlauf mit der Zeit, denn sein Leben war begrenzt und somit ein Gelingen - aussichtslos.


Tag und Nacht waren gleich. Die Sternenbilder wechselten. Nach anfänglichem Interesse, verdöste er die meiste Zeit.


Die Hoffnung schwand, je den Weg zurück zu finden.


Nach vielen verzweifelten Versuchen, seinen Kurs zu ändern, gelang ihm schließlich die Umkehr.


Aus Justins Sicht.


Als mir eines Tages die Konstellation der Planeten immer bekannter erschien. Noch war ich mir nicht sicher, das Sonnensystem wieder erreicht zu haben. Doch dann sah ich Sie... Ich rieb mir die Augen. In meinem Dämmerzustand - glaubte ich zunächst einem Trugbild erlegen zu sein.


Bei Gott, Sie war es wirklich. Keine Frau war es diesmal, die mich in Ehrfurcht erschüttern ließ und mir Freudentränen in die Augen trieb.


Unsere Erde war es, die ich zwar noch winzig klein, aber unverkennbar - leuchtend - wie ein Vollmond strahlen sah.


Welch ein unbeschreibliches Glücksgefühl und Balsam für meine Augen.


So hatte ich den Rückweg aus den Tiefen des Universums zu unserer Erdenmutter, noch bei Lebzeiten geschafft.


Doch ich fühlte mich bereits älter werden.


Musik sollte aus allen Lautsprechern erklingen, wenn ich mich nach so langer Zeit wieder meiner so lang ersehnten, Mutter Erde, näherte.


Doch es war ein anderes Geräusch, nach der ewig gleichen Weltraummelodie. Mir war es, als vernahm ich Donnern und Krachen, wie bei einem Feuerwerk.


Ein Feuerwerk zu meinem Empfang? Es blitzte und flammte.


Wie tausend aufglühende, flackernde Feuerflammen, lodernd bis in die Wolken.
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Ein Wald, nein alle Wälder, selbst die Städte hatten Feuer gefangen und brannten lichterloh.


Doch der große Countdown sollte noch kommen.


Der große Knall, wie einst der Urknall.


Die heiße Luft hatte sich statisch aufgeladen.


Es folgte die Explosion, die alles Leben zerstörte und vernichtete, die Druckwelle so stark, dass sie alles zersprengte, Häuser barsten und flogen auseinander.


Meine Raumgondel kam kurz ins schlingern.


Nun glaubte ich die ganze Erde wäre explodiert und in tausend Stücke zerfetzt... doch sie war noch da.
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Durch einen dichten Nebel von Qualm, landete ich schließlich auf dem verwüsteten Planeten, auf meinen Heimathafen.


Keiner kam mir freudig entgegen, um mich willkommen zu heißen.


Die Geselligkeit, nach der ich so lechzte, nach der langen Einsamkeit im düsteren All - gab es nicht, denn all meine Freunde und Bekannten waren umgekommen.


Ich war allein auf der Welt. Durch meine Narretei, den Weltraum - meinem irdischen Leben vorzuziehen, hatte ich die Katastrophe - das Ende überlebt.


So trafen wir abermals aufeinander.


Durch einen hinterhältigen Schabernack Robbys, des Zeitenlenkers. Denn wenig später war auch Carla mit ihrem Lover hier gelandet.


Ich sah das Entsetzen in ihren Augen und konnte sie doch nicht trösten, denn auch ich war es, der des Trostes bedurfte.


Aus der Not gedrungen, arrangierten wir uns. Doch das Überleben auf einem toten Planeten war eine ständige Herausforderung für uns.


Dennoch sah ich - „Carla“, alles nur als ein Zwischenspiel - eine Prüfung, die mich umso stärker machte.





Kapitel 3: Am anderen Ufer der Welt


Alles hatte ich überwunden - Hunger, Kälte und Entbehrungen hinter mir gelassen - abgeschüttelt wie ein lästiges Insekt.


Ich war frei - frei für alles, was nun kommen würde.


Ich sah schon das geliebte Haus durch die Bäume schimmern.


Ein Irres, überwältigendes Gefühl unbändiger Freude ergriff mich. Echte Freude, so stark, intensiv und berauschend, wie man sie nur selten im Leben empfindet.


Ehe ich meinen Weg, den Hang hinab in das neue, alte Leben gehen würde, setzte ich mich auf den kleinen flachen Felsen, um ein paar Minuten meine neue Lage zu überdenken und dabei das Tal und den Pfad am Berge entlang, im Auge zu behalten.


Mit der gerade vergangenen Zeit, hatte ich abgeschlossen.


Sie zählte nicht mehr.


Vielmehr irrten meine Gedanken zurück zu der Zeit, als ich verzweifelt diesen Ort verließ.


Alle waren fort, ich musste neu beginnen.


Doch nicht allein in dem Haus, in dem ich doch mit meinem Liebsten leben sollte.


Jedoch gab es keine Spur von ihm, denn die Zeit war noch lange nicht reif für uns. Das Glück floh vor mir.


Das war damals mein unglückliches Leben, das mich bald fort trieb von dem verwunschenen Ort.


Doch was dann geschah, war fern aller Vorstellungskraft.


Dennoch mochte ich diese Zeit nicht missen.


Ich durfte jetzt keine Zeit mehr vertrödeln und machte mich hurtig auf den Weg ins Tal.
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